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Hubschraubern oder Stelzenschleppern voraus. Werden die 
Kosten einer mechanischen Bekämpfung damit verglichen, so 
kann davon ausgegangen werden, daß moderne Mais-Ernte­
geräte bereits mit Unterflurhäcksler ausgerüstet sind. Die 
Kosten für ein Pflügen liegen bei 120.- bis 140.- DM/ha. Da 
dieses Verfahren aber gleichzeitig auch der Saatbettbereitung 
und Unkrautbekämpfung dient, können die Kosten nur anteil­
mäßig der Maiszünslerbekämpfung zugerechnet werden. 
Mit dem sich ausbreitenden Körnermaisanbau hat sich auch 
das Maiszünslerbefallsgebiet ausgedehnt. In den letzten Jah­
ren ist der Schädling bereits bis zum Bodensee (Ravensburg) 
und bis nach Aschaffenburg (Main) gelangt. Es ist zu befürch­
ten, daß auch in bestimmten Vordringungsgebieten Popula­
tionsstärken erreicht werden, die eine gezielte Bekämpfung 
erfordern. Wie oben erläutert, kann diese Entwicklung durch 
eine gründliche Stroh- und Bodenbearbeitung mit Häckseln 
und/oder Fräsen und Pflügen verzögert, vielleicht sogar unter­
bunden werden. Dazu ist allerdings die Einsicht aller Maisan­
bauer einer Region in den Nutzen einer solchen Bearbeitung 
erforderlich. 
Mitteilungen 
31. Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Saatzuchtleiter:
Züchtung auf Krankheitsresistenz und/oder chemische
Krankheitsbekämpfung
In der Zeit vom 25. bis 27. November 1980 fand in Gumpenstein 
(Steiermark, Osterreich) die im Titel genannte Arbeitstagung statt, zu 
der insgesamt 184 Teilnehmer gekommen waren. Das große Interesse 
an den 21 vorgeschlagenen und mit der Resistenzzüchtung im Zusam­
menhang stehenden Themengruppen und die Anziehungskraft dieser 
Tagung gehen auch aus der Tatsache hervor, daß Vertreter von 10 
Ländern gekommen waren und bis zu Beginn der Tagung 39 Anmel­
dungen für Vorträge vorlagen. Mit dem Ziel, den Charakter der 
Arbeitstagung zu erhalten, wurden 1980 nur etwa die Hälfte der 
angemeldeten Vorträge gehalten und die übrigen für die Tagung Ende 
des Jahres 1981 vorgesehen. Das Programm der Tagung 1980 enthielt 
Grundlagen-Vorträge sowie Referate zur Resistenzzüchtung bei Wei-
zen, Kartoffeln und Gemüse. 
Durch die sorgfältige Betreuung und herzliche Gastfreundschaft der 
„ Vereinigung österreichischer Pflanzenzüchter" und insbesondere der 
„Arbeitsgemeinschaft der Saatzuchtleiter" mit dem Obmann Herrn 
Professor Dr. HERMANN HÄNSEL konnten die Teilnehmer sich voll den 
22 gehaltenen Vorträgen und den anschließenden Diskussionen wid­
men. Auf einige dieser Referate wird hier kurz eingegangen, um sie 
einem größeren Kreis zugänglich zu machen und zugleich anzukündi­
gen, daß alle Vorträge in dem veröffentlichten Bericht über die 
Arbeitstagung aufgenommen werden, der von der Bundesversuchsan­
stalt für alpenländische Landwirtschaft Gumpenstein herausgegeben 
und im Jahr 1981 erscheinen wird. 
Betrachtungen und Modelle zur Gen für Gen-Beziehung 
von V. LIND 
F. SCHWARZBACH berichtet über die genetischen Grundlagen der 
Resistenz. Sein Modell zur Beschreibung der genetischen Interaktio­
nen hält er so allgemein, daß es sowohl für die Gen-Beziehungen im
Genom des Wirtes als auch für die Resistenz-Virulepz-Beziehungen
Literatur 
BRINDLEY, T. A. und F. F. DICKE, 1963: Significant developments in 
European corn borer research. Ann. Rev. Ent. 8, 155-176. 
BuRGSTALLER, H., 1974: Möglichkeit einer mechanischen Bekämp­
fung des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis). Gesunde Pflanzen 26,
173-175. 
DULIZIBARIC, 1966: Possibility of chemical control of Ostrinia nubila­
lis with regard to its biology, ecology and to the new method of corn
growing in Jugoslavia. Plant Protection Beograd, 17, Nr. 89-90,
(3-168) 169-179,
DoLINKA, B., 1975: Pest control in corn on the Danube Plain illustra­
ted by Hungarian examples. In: Report of the international project on 
Ostrinia nubilalis. Phase II. Results. - Agricultural Research Institute
of the Hungarian Academy of Sciences Martonväsär, S. 35-41. 
ENGEL, H., 1971: Tierische Schädlinge und ihre Bekämpfung. In: 
RINTELEN, P.: Mais. Ein Handbuch über Produktionstechnik und 
Ökonomik. München, S. 137-155. 
STENGEL, M., 1971: Le hachage et l'enfouissement des tiges de ma·is 
comme moyen de lutte preventive contre Ja pyrale du ma'is. Le Paysan 
du Haut-Rhin, 26, No. 41, 14.
ZwöLFER, H., 1930: Untersuchungen zur Biologie und Bekämpfung 
des Maiszünslers in Süddeutschland. II. Teil. Arb. Bio!. Reichsanst. 
Land- und Forstw. 17, 459-498. 
bei Wirt und Parasit angewendet werden kann. Grundlage seines 
Modells bildet der „quadratic check" mit den Stufen Ausgangszu­
stand, Änderung, Restaurierung und unnötige Restaurierung. 
Anwendung findet die Gen für Gen-Hypothese bei den Rassen und 
Virulenzanalysen. In einem Beispiel wurde die Interaktion zwischen 3 
Resistenzgenen und 3 entsprechenden Virulenzgenen demonstriert. 
Die idealen Testsorten, die zur Identifikation aller 3 Virulenzgene und 
ihrer Kombinationen eingesetzt werden können, besitzen jeweils nur 
eines der 3 Resistenzgene. Zur Unterscheidung aller Resistenzgene 
und ihrer Kombinationen sind jene drei Rassen geeignet, denen 
jeweils eines der Virulenzgene fehlt. Eine Darstellung der Gen für 
Gen-Hypothese ist auch als Flußdiagramm möglich. 
Die quantitativen Aspekte der Wirt-Pathogen-Interaktionen wer­
den durch die verschiedenen Wirkungsgrade der Resistenz- und Viru­
lenzgene bedingt. Zu ihrer Erfassung sind jedoch besondere methodi­
sche Verfahren notwendig, um auch noch geringe Stufen einer Resi­
stenzreaktion zu erfassen. 
Für die Ausbreitung neuer virulenter Rassen ist weniger die Form 
der Resistenz entscheidend als Stärke und Dauer des Selektionsdruk­
kes, der über die Sortenwahl auf die Erregerpopulation ausgeübt wird. 
Erst die selektionsbedingte Evolution führt zu rassenspezifischen Re­
aktionen. 
Zur Beschreibung der Wirt-Pathogen-Interaktion stellt H. H. GEI­
GER ein Modell vor, das bei autogamen und allogamen Wirtspopula­
tionen angewendet werden kann. Sowohl beim Wirt als auch beim 
Parasiten werden polymorphe Systeme angenommen, da der Fitness­
vorteil, der die Resistenz bewirkt, ausschließt, daß nur Anfälligkeit 
und Avirulenz bzw. Resistenz und Virulenz miteinander vorkommen. 
Wie zu erwarten, ist die Fitness der Pathotypen auf einem anfälligen 
Wirt höher als auf einem resistenten Wirt. Die virulenten Pathotypen 
sind dabei allerdings mit den „Kosten der Virulenz" behaftet. Ebenso 
werden bei der Fitness der resistenten Wirtgenotypen (RR) sowohl 
bei der Verwendung einer avirulenten wie einer virulenten Rasse die 
„Kosten der Resistenz" in Rechnung gestellt. Als weitere Größe 
gehen noch „Infektionsdruck" und „Effektivität der Resistenz" in das 
Modell ein. 
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Die Fitness der Wirtspopulation erweist sich am geringsten, wenn 
sehr wenig resistente Genotypen zusammen mit wenig virulenten 
Rassen oder wenn bei fehlenden virulenten Rassen die resistenten 
Pflanzen eine hohe Frequenz haben. Eine hohe Fitness wird erreicht, 
wenn virulente Rassen und viele resistente Pflanzen in den Populatio­
nen vorhanden sind. Im Falle eines stabilen Gleichgewichts zwischen 
Wirt und Pathogen sind die Resistenzgene in einer Population weniger 
häufig vertreten als die entsprechenden Virulenzgene. 
Mutationen in der Resistenzzüchtung 
von w. FRIEDT 
Wenn man die „Möglichkeiten der Resistenzzüchtung mit Hilfe indu­
zierter Mutationen" (A. MICKE) untersucht, so stellen sich dabei zwei 
Fragen: 1. Ist es überhaupt möglich, Resistenzen mutagen zu induzie­
ren, und 2. kann man diese sinnvoll in der Züchtung verwenden? 
Die erste Frage kann durchaus positiv beantwortet werden, insbe­
sondere wenn es sich um drastische Veränderungen der Resistenz 
handelt. Mutanten mit nur geringfügig abweichender Resistenzreak­
tion sind schwieriger selektierbar. Die laufenden Arbeiten in Göttin­
gen (J. P. LENZEN) zeigen aber, daß auch das möglich ist. Nach 
mutagener Behandlung der gegen Mehltau relativ gut feldresistenten 
Sommergerstensorte 'Bomi' wurden Mutanten ausgelesen, die 'Bomi' 
in der Feldresistenz übertreffen. Spaltungsanalysen zeigten monogen­
rezessive Vererbung der partiellen Resistenz. 
Die Tatsache, daß nunmehr eine große Zahl von Sorten mit indu­
zierten Resistenzen vorliegt, läßt eine positive Antwort auch auf die 
zweite Frage zu. Züchtung mit Hilfe induzierter Resistenzen ist beson­
ders immer dann sinnvoll, wenn keine natürlichen Resistenzquellen 
vorhanden sind, bzw. wenn ihre Erschließung auf dem Wege der 
Rückkreuzung zu aufwendig ist. 
Grundsätzlich können induzierte Mutationen die Gene einer Pflan­
zenart zwar verändern, aber keine neuen Gene schaffen. Zusätzliche 
Gene kann man in eine Art überführen, wenn man sie mit einer 
anderen (verwandten) Art kreuzt. Auf diese Weise sind zahlreiche 
Resistenzgene in den Weizen eingelagert worden. Besondere Bedeu­
tung in der Weizenzüchtung (K. 0PPITZ) haben dabei die Resistenzen 
aus dem Roggen (Mehltau, Roste, Halmbruch), aus Triticum timo­
pheevi (Mehltau) und aus Aegilops ventricosa (Mehltau, Gelbrost, 
Cercosporella, Spelzenbräune) erlangt. Leider sind gute Resistenzei­
genschaften solcher Artkreuzungen vielfach mit schlechter Backquali­
tät verbunden (Weizen-Roggen). Es wird versucht, in umfassenden 
Kreuzungs-Zuchtprogrammen resistente Qualitätsweizen auszulesen. 
In der CSSR werden Weizen-Roggen-Linien besonders erfolgreich 
für die Verbesserung der Schwarzrostresistenz genutzt. T. P, BARTOS 
berichtete über 45 Sorten und Stämme, in denen das Weizenchromo­
som lB durch das Roggenchromosom IR ersetzt oder durch ein 
Segment davon ergänzt ist (18/lR-Substitution bzw. -translokation). 
Obwohl die Weizenzüchtung mit Resistenzen aus verwandten Arten 
bisher recht erfolgreich war, gelten hier die üblichen Einschränkungen 
hinsichtlich der Dauerhaftigkeit der Resistenz. Hinzu kommen even­
tuell Gefahren der Übertragung der Krankheiten von einer Art zu 
anderen. 
Integrierter Pflanzenschutz und Resistenzziichtung 
von G. BARTELS 
Die zunehmende Intensivierung der Landwirtschaft hat u. a. zu einem 
steigenden Verbrauch chemischer Pflanzenbehandlungsmittel geführt. 
Neben wirtschaftlichen Erwägungen verlangen jedoch ökologische 
Probleme und der Verbraucherschutz eine vertretbare Verhältnismä­
ßigkeit von Pflanzenschutzmaßnahmen. Integrierte Bekämpfungsver­
fahren können jedoch zumindest im Getreidebau zu einer Verminde­
rung des Fungizideinsatzes führen. Obwohl in diesem Zusammenhang 
acker- und pflanzenbauliche Maßnahmen wie Fruchtfolge, Bodenbe­
arbeitung, Aussaatzeit, Bestandesdichte und Düngurtg an Bedeutung 
nicht verloren haben, bieten sie jedoch unter den derzeitigen Produk­
tionsbedingungen der Landwirtschaft nur geringe Ansatzpunkte, um 
den Einsatz von Fungiziden unter Erzielung von Höchsterträgen zu 
reduzieren. Auch B. ZWATZ weist an Hand österreichischer Ergeb­
nisse auf die ertragssichernde Wirkung bei der Anwendung von Fungi­
ziden im Getreidebau hin. Nach seinen Ausführungen werden die 
stärksten Ertragseinbußen in Österreich durch Halmgrunderkrankun­
gen, Gelbrost, Schwarzrost und Mehltau hervorgerufen. An Beispie­
len im Getreidebau zeigen sowohl F. SCHOTTE als auch G. BARTELS, 
daß die Resistenzzüchtung von allen acker- und pflanzenbaulichen 
Maßnahmen den effizientesten Beitrag zur Entwicklung integrierter 
Bekämpfungsverfahren bietet. Durch den Anbau resistenter bzw. 
wenig anfälliger Sorten kann befallsmindernd in die Epidemiologie 
von Schädlingen und Krankheiten eingegriffen und die Effektivität 
gezielter chemischer Pflanzenbehandlungsmaßnahmen gesteigert bzw. 
zum Teil sogar auf jeglichen Fungizideinsatz verzichtet werden. Vor-
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aussetzung für integrierte Maßnahmen im Getreidebau muß die 
Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen nach dem Schad­
schwellenprinzip sein. Ausgangspunkt hierfür ist jedoch eine Vorher­
sage des durch Krankheiten und Schädlinge bedingten Schadens, die 
wiederum auf der Kenntnis der jeweiligen Befalls-Verlust-Relation 
beruht. Da diese Relation jedoch von derart vielen biotischen als auch 
abiotischen Faktoren abhängt, müßte die Schadschwelle strenggenom­
men für jeden Einzelfall berechnet werden. Daher wird neben der 
Züchtung resistenter Sorten die Entwicklung praxisreifer Schad­
schwellen und Prognosen zum Auftreten des Schädlings- und Krank­
heitsbefalls zentrales Problem des integrierten Pflanzenschutzes für 
die nähere Zukunft bleiben. 
Resistenzzüchtung und Krankheitsbekämpfung bei der Kartoffel 
von B. FOROUGHI-WEHR und 8. SCHÖBER 
Bei der Kartoffel scheint es nach G. WENZEL und H. UHRIG <!lS erster 
Nahrungspflanze möglich zu sein, Gewebekulturtechniken vorteilhaft 
in der Züchtung einzusetzen. Um diese Erwartung zu realisieren, wird 
ein Zuchtschema entwickelt, das im wesentlichen aus drei aufeinan­
derfolgenden Schritten besteht: 
1. Selektion wertvoller Ausgangsklone mit Virus- und Nematodenre­
sistenz auf tetraploider Stufe.
2. Reduktion der ausgewählten heterozygoten Klone auf die diha­
ploide Stufe mit Hilfe der Kreuzung mit Solanum phureja. Es lassen
sich jedoch nicht alle Genotypen parthenogenetisch abregulieren.
In diesen Fällen muß versucht werden, mit Hilfe der Antherenkul­
tur zu dihaploiden Linien zu kommen. Viele Klone bilden keine
Blüten aus, sie sind für eine weitere Verwendung ungeeignet. Die 
dihaploiden Klone werden erneut auf Resistenzen selektiert.
3. Reduktion auf die monohaploide Stufe mit Hilfe der Antherenkul­
tur. Auch die Fähigkeit, aus Mikrosporen Pflanzen zu regenerieren,
scheint genotypisch bedingt zu sein. Diese sogenannte Gewebekul­
turtauglichkeit muß deshalb vorher mit den erwünschten Resistenz­
eigenschaften kombiniert werden.
Die monohaploiden Klone werden mit Hilfe von Colchizin zu 
homozygoten Dihaploiden „gemacht". Damit ist nun eine gezielte 
Hybridzüchtung möglich. Aus Hybriden mit den gewünschten Resi­
stenz-Eigenschaften können Protoplasten hergestellt und miteinander 
fusioniert werden. Die Zahl der echten Fusionsprodukte liegt jedoch 
noch unter 1 %, auch lassen sich diese bisher nicht sicher erkennen. 
Bis zur Realisierung des dargestellten Weges in der Praxis und 
damit der sinnvollen Ergänzung der konventionellen Zuchtmethoden 
sind insgesamt noch viele Schwierigkeiten zu überwinden. 
Über den eventuellen Einfluß der eingekreuzten Wildformen von 
Solanum auf die Bildung von Phytoalexinen im Verlauf der nekroge­
nen Abwehr kompatibler Pathotypen bei tiefen Temperaturen berich­
tet 8. SCHOBER. In den drei Sorten 'Erstling', 'Maritta' und 'Rhein­
hort', die alle einen verschiedenen genetischen Hintergrund haben, 
ergaben sich große Unterschiede im Gehalt an Phytoalexinen nach 
Inokulation mit Phytophthora infestans, Pathotyp 1-11. Vor allem in 
der Sorte 'Rheinhort' wurden große Mengen an Solavetivone syntheti­
siert. Ob dieses Phytoalexin für die nekrogene Abwehr verantwortlich 
ist, müssen weitere Untersuchungen klären. 
E. SCHIESSENDOPPLER berichtet über Pflanzenschutzmaßnahmen im 
Kartoffelbau. Bei der Bekämpfung der Virosen, die vor allem die 
Pflanzkartoffelvermehrung bedrohen, muß die sortenspezifische Resi­
stenz bei der gezielten Spritzung gegen Blattläuse in Betracht gezogen 
werden. Hochanfällige Sorten sollten nach Möglichkeit nicht oder nur 
unter besonderen Vorsichtsmaßnahmen angebaut werden. Keinerlei 
Bekämpfung ist gegen den Kartoffelkrebs möglich. Hier helfen nur 
phytosanitäre Maßnahmen. Ein Paradebeispiel für eine erfolgreiche 
Krankheitsbekämpfung stellt die Kraut- und Braunfäule dar. Die 
Resistenz, die in Form der spezifischen und unspezifischen Resistenz 
auftritt, kann im Labor ermittelt werden. Die Ergebnisse stimmen mit 
den Feldbeobachtungen gut überein. Die Fungizidspritzungen wäh­
rend der Vegetationszeit erfolgen nach den Aufrufen der Negativpro­
gnose. Diese Prognose, die seit einigen Jahren in Österreich mit Erfolg 
praktiziert wird, half bei der Einsparung unnötiger Behandlungen. 
Seit 1973 konnte in manchen Jahren im Frühkartoffelanbau jede 
Spritzung unterbleiben. 
Die Tagung hat allen Teilnehmern eine Fülle von Anregungen 
gegeben. Hierfür und für die herzliche Aufnahme sowie Betreuung 
wird den Gastgebern auch hier herzlich gedankt. Ein erfolgreicher 
Ablauf der diesjährigen Tagung, die, wie bereits am Anfang erwähnt, 
den zweiten Teil der Vorträge enthalten soll, ist damit bereits pro­
grammiert und wird durch die vorgesehene Themengruppe noch 
unterstrichen: Grundlagen-Referate, Resistenzzüchtung bei Gerste, 
Roggen, Weizen und bei Rübe sowie Probleme der chemischen 
Krankheitsbekämpfung und andere Gesichtspunkte der Thematik. 
F. SCHOTTE (Braunschweig)
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Seminar: Management of Pesticide Application in 
Agriculture, Kairo, 16. bis 19. Februar 1981 
Auf Einladung des „Goethe Institutes zur Pflege der deutschen Spra­che 1m Ausland und zur Förderung der internationalen kulturellen Zusammenarbeit e. V." nahm der Berichterstatter an dem „Seminar on Management of Pesticide Application in Agriculture" teil, welches vom 16. bis 19. Februar 1981 in Kairo stattfand. Das Seminar bestand aus einer dreitägigen Vortragstagung und einer anschließenden Exkursion zur Bayer AG Research Station KAHA bei Kairo. Die Vorträge fanden im National Research Centre der Arabischen Republik Ägypten in Kairo-Dokki statt. Die Vortragenden und ihre Themen sind aus dem anschließenden Programm ersichtlich. Alle Vorträge und Diskussionen erfolgten in englischer Sprache. Der Berichterstatter war mit einem etwa einstündigen Vortrag zu dem Thema „Legislation and Registration of Plant Protection Com­pounds" beteiligt. Die Gäste des Seminars waren neben zahlreichen Angehörigen des National Research Centres Pflanzenschutzfachleute aus ägyptischen Universitäten und anderen Fachinstitutionen. Nach den einleitenden Ausführungen von Professor FüHR, Jülich, sollte das Seminar dem gemeinsamen Ziel der Ernteverbesserung unter den jeweiligen Bedingungen dienen und insbesondere der gegenseitigen Information. Die Vorträge der ersten beiden Tage waren speziellen, vorwiegend chemischen Themen gewidmet, während am dritten Tag mehr die allgemeinen Probleme - wie der integrierte Pflanzenschutz und Fra­gen der Gesetzgebung, Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutz­mitteln - diskutiert wurden. Aus der Sicht der Mittelprüfung erscheinen dem Berichterstatter folgende Angaben besonders erwähnenswert: Die wichtigste ägyptische Kultur ist die Baumwolle, in der an erster Stelle tierische Schädlinge - vor allem Lepidopteren - zu bekämpfen sind. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat das DDT dort eine eminente Bedeutu_ng gewonnen; auch werden Toxaphen, Endrin und einige andere m der Bundesrepublik Deutschland nicht oder nicht mehr verwendete Mittel dort eingesetzt. Aber auch einige neuere Mittel befinden sich seit mehreren Jahren im Einsatz, wie zum Beispiel 
Bacillus thuringiensis-Präparate und Dimilin. Dabei hat sich Bacillus 
thuringiensis allein nicht als wirksam genug erwiesen, um in Ägypten gegen Baumwollschädlinge zugelassen zu werden. Man hofft dort auf ein Kombinationspräparat von Bacillus thuringiensis, + einem insek­tenpathogenen Virus, welches in den USA zur Zeit im Versuchssta­dium erprobt wird. Außer den Bacillus thuringiensis-Präparaten Bac­tospeine, Thuricide und Biotrol werden das insektenpathogene Pilz­Präparat Beauverine auf der Basis von Beauveria bassiana sowie insektenpathogene Viruspräparate, insektenpathogene Nematoden und andere Nützlinge sowie Pheromon-Präparate (Juvenil- und Sexual-Pheromone) in der Baumwolle eingesetzt, letztere speziell zur Befallsermittlung. Auch Dimilin spielt eine wichtige Rolle und wird auch in anderen Kulturen in Ägypten - insbesondere in Mischungen mit anderen Mitteln wie Carbaryl und Dursban - eingesetzt. Dimilin allein führte bereits zur Resistenz. Die bisher ebenfalls häufig einge­setzten Phosphorsäureester werden neuerdings durch die syntheti­schen Pyrethroide abgelöst. Insgesamt wird die Baumwolle im Som­mer drei- bis viermal mit Luftfahrzeugen und Bodengeräten behan­delt. Man bemüht sich zwar um eine möglichst weitgehende Reduk­tion des Einsatzes chemischer Pflanzenschutzmittel, kommt jedoch ohne diese Mittel keinesfalls aus. Es wurde im übrigen eine Cross­Resis_tenz. bei Juvenil-Hormonen und chemischen Mitteln festgestellt.. Bei e1mgen Mitteln gegen Baumwollschädlinge gibt es Hinweise auf die Vernichtung der natürlichen Feinde. Im Sommer treten Abdrift­probleme auf. Auch die Rückstandssituation und die Bienengefähr­dung stellen Probleme dar, um deren Lösung man sich bemüht. Während die ägyptischen Wissenschaftler auf vielen der angespro­chenen S_pezial�ebiete auch durch ihre eigenen Untersuchungen einen sehr gut mform1erten Eindruck machten, zeigten sich auf dem Gebiet der Gesetzgebung und der Zulassung der Pflanzenschutzmittel sehr große Gegensätze zu unseren Verhältnissen. Der Vortrag des Bericht­erstatters wurde Gegenstand einer heftigen Diskussion bei der die ägyptischen Kollegen zum Ausdruck brachten, daß ihned die strengen d1esbezughchen Regelungen der Bundesrepublik Deutschland wenig nutzen, solange d_er Export der Pflanzenschutzmittel nicht entspre­c�end ger_egelt wird und auch ungeprüfte Mittel exportiert werden durfen. Diese Sorge und die ägyptische Situation auf diesem Gebiet kam durch den anschließenden Vortrag von Professor EL-KHISHEN von der Universität Alexandria eindrucksvoll zur Geltung. In diesem letzt_en Vortrag des Seminars wurde darauf hingewiesen, daß es leicht sei, m „Developing Countries" nicht ausreichend untersuchte Pflan­zenschutzmittel zu verkaufen. Es wurde diesbezüglich an die Verant­wortlichkeit der Partner appelliert; die „Developed Countries" sollten als Hersteller der Mittel mehr auf dieses Problem achten. Man bemüht 
sich in Ägypten, durch andere Verfahren des Pflanzenschutzes die in Agypten oft unbekannten Risiken des chemischen Pflanzenschutzes zu vermindern. Man brauche solche Mittel, die keine Rückstände in Lebensmitteln hinterlassen und gutes Saatgut. Man sei an der Scho­nung der Nutzarthropoden interessiert. Der Schutz des Trinkwassers sei ganz vorrangig. Mindertoxische Pflanzenschutzmittel seien beson­ders gefragt. Alle diese Ziele könne man in Ägypten nur durch eine Registrierung der Mittel und durch gesetzliche Regelungen erreichen. Dazu benötige man viele Informationen sowie die Hilfe und Zusam­menarbeit mit Wissenschaftlern solcher Länder, die diese Einrichtun­gen schon haben. Schließlich sei auch der integrierte Pflanzenschutz ein brauchbarer Weg. Die Fortsetzung dieser für beide Partner sehr aufschlußreichen Diskussion erfol�te am 19. Februar 1981 auf der Bayer AG Research Statton KAHA, ihe 1m Rahmen einer Exkursion besichtigt wurde. Der Leiter der Station, Herr Dr. KLOSE, gab eine kurze Einführung: Man arbeitet vorwiegend 1m Freiland, nicht im Gewächshaus· insbesondere spielt die Hauptkultur Baumwolle eine Rolle, und 'dort gehören 
Spodoptera littoralis (Afrikanischer Baumwollwurm) und Agrotis­Arten zu den wichtigsten Schädlingen. Die ursprüngliche Bekämp­fungsmethode war (und ist) das Absammeln der Eigelege durch Abreißen der befallenen Blätter oder Blatteile durch Kinder. Man hat zudem mit der Sterile-male-Technik, mit Bacillus thuringiensis- und Polyeder-V1rus-Praparaten zu bekämpfen begonnen, die aber im Frei­land zu wenig wirksam waren. Auch werden Pheromon-Präparate in Fallen erprobt. Ferner werden von der Station Mückenbekämpfungs­versuche mit Larviziden in Tümpeln durchgeführt und Versuche zur Fliegenbekämpfung.- Ein ganz besonderes Problem stellt die Ratten­bekämpfung dar, der sich die Station zur Zeit intensiv widmet. Ein sich daraus ergebendes Folgeproblem sind die Flöhe, die von den toten Ratten auf den Menschen übergehen und so wiederum bekämpft werden müssen, worum sich die Station ebenfalls kümmert. Eine besondere Aufgabe sieht die Station schließlich in der Öffentlichkeits­arbeit, um die Bevölkerung über die gegeberren Bekämpfungsmög­lichkeiten zu informieren. In der anschließenden Diskussion schält sich immer wieder als Kernproblem heraus, daß die Ägypter die ihnen vorliegenden wissen­schaftlichen Erkenntnisse in der Praxis mit einfachsten Mitteln reali­sieren müssen. So liegt ihr Hauptinteresse in der Klärung praktischer Pflanzen_schutzprobleme, weniger in wissenschaftlichen Ergebnissen, die sie mcht verwerten können. Eines der Probleme ist, die wirksamen Mittel möglichst lange nutzen zu können, bevor Resistenz auftritt. Der Gesamteindruck des Berichterstatters von dem Seminar war positiv. Dazu haben weniger die Vorträge der Partner selbst beigetra­gen, die zum Teil aus sehr unterschiedlichen Voraussetzungen hervor­gingen, als vielmehr die zahlreichen neuen Kontakte, die zur Klärung gezielter Fragen beitragen werden. Abschließend ist die sehr gute Organisation des Seminars und die vorzügliche Betreuung der deutschen Seminarteilnehmer durch den Direktor des Goethe-Institutes in Kairo, Herrn Dr. J. U. ÜHLAU und seiner Mitarbeiter hervorzuheben. Der Leiter der Bayer AG Research Station KAHA, Herr Dr. KLOSE, hat es den deutschen Seminarteil­nehrnern ermöglicht, in der verbleibenden Zeit einige interessante Seh�n�würd_igkeiten in Kairo und Umgebung besichtigen zu können,wofur ihm em besonderer Dank gebührt. HERFS (Braunschweig) 
Seminar on Management of Pesticide Application in Agriculture 
National Research Center, Dokki, and Goethe-Institute, Cairo 
16-19 February, 1981, National Research Center, Dokki
Programme 
February 16, 1981, Opening 
First Session, Chairman: Prof. Dr. A. K. EL-SEBAI, University of Alexandria 
Dr. W. KLEIN, Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung Mün­chen: Occurrence and Fate of Pesticides in the Environment 
Dr. A. L. E1ssA, First Undersecretary, Ministry of Agriculture: Prob-lems of Pesticide Usage in Egypt 
Second Session, Chairman: Prof. Dr. M. M. STDKY, Laboratory of Insecticide Chemistry, National Research Center 
Prof. Dr. F. FOHR, Institute of Radioagronomy, KFA Jülich: The Uptake of Pesticides by Treated Plants and Rotational Crops 
ProL Dr. F. FüHR, Institute of Radioagronomy, KFA Jülich: Impact of Env1ronmental Factors on Uptake and Metabolism of Pesticides 
Dr. W. KLEIN, Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung, Mün­chen: Degradation of Pesticides in Plants 
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Prof. Dr. I. Y. MoSTAFA, Biology Department, Atomic Energy 
Authority: Metabolism of Some Organophosphorus Insecticides by 
Microorganisms 
February 17, 1981 
Third Session, Chairman: Prof. Dr. S. ZAYED, National Research 
Center 
Dr. W. KLEIN, Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung Mün­
chen: Degradation of Pesticides in Soils and Behaviour of Pesticides in 
Water 
Dr. S. GAEB, München: Photochemical Conversion and Degradation 
Prof. Dr. M. M. SJDKY, Laboratory of Insecticide Chemistry, National 
Research Center: Photodecomposition of Same Organophosphates 
Prof. Dr. F. FOHR, Institute of Radioagronomy KFA Jülich: Bound 
Residues and their Bioavailability 
Fourth Session, Chairman: Dr. H. HULPKE Bayer AG, Elberfeld 
Prof. Dr. F. FüHR, Institute of Radioagronomy, KFA Jülich: Sorption 
of Pesticides and its Importance for Field Application 
Prof. Dr. S. ZA YED, National Research Center: Pesticide Residues in 
Food and Feed 
Dr. H. HULPKE, Bayer AG, Elberfeld: Multimatrix and Multiresidue 
Methods in Pesticide Analysis 
February 18, 1981 
Fifth Session: Chairman: Prof. Dr. H. S. A. RAHMAN, Laboratory of 
Plant Protection, National Research Center 
Prof. Dr. F. ScHONBECK, Institute of Plant Diseases and Plant Protec­
tion, Hannover: Pesticides and Integrated Plant Protection Approach 
Prof. Dr. A. K. EL-SEBAI, University of Alexandria: Suggestions for 
an Integrated Pest-Management Programme in Egypt 
Sixth Session, Chairman: Dr. M. EL-SA YED, Ministry of Agriculture, 
Central Laboratory for Pesticides 
Prof. Dr. A. El-M. MAHER, Faculty of Agriculture, Assiut University: 
Safety Evaluation of Pesticides 
Prof. Dr. W. HERFS, Federal Research Center for Agriculture and 
Forestry Braunschweig: Legislation and Registration of Plant Protec­
tion Compounds 
Prof. Dr. S. EL-KHISHEN, University of Alexandria: Legislation of 
Pesticides 
February 19, 1981 
Excursion to Bayer AG Research Station Kaha 
Tagung der Arbeitsgruppe „lntegrated control of soil 
pests" der 1.0.B.C. 
Am 2. und 3. März 1981 fand in Zürich ein Treffen der Arbeitsgruppe 
„Integrated control of soil pests" der „International Organisation for 
Biological Control of Noxious Animals and Plants" (I.0.B.C.) statt. 
Die Gruppe hat das sehr umfassende Thema in drei Arbeitsgebiete 
aufgeteilt: Die Mehrzahl der Teilnehmer arbeitet auf dem Gebiet 
„Seedling pests of sugar beet". Die seit 197 5 laufenden Versuche zum 
Einfluß von Fruchtfolge, Herbiziden und Insektiziden konnten in 
Teilaspekten abgeschlossen werden. Es ist vorgesehen, bei weiteren 
Untersuchungen den Faktor Fruchtfolge stärker zu berücksichtigen 
und engere Kontakte zur Arbeitsgruppe „Integrated control in cereal 
pests" zu suchen. Während es sich hier als notwendig erwies, eine 
Erweiterung der bisher eng gefaßten Versuchsfrage anzustreben, war 
das Thema der Untergruppe „Organic matter in agriculture" zu weit 
gefaßt. Versuchsergebnisse, die an unterschiedlichen Kulturen gewon­
nen werden, sind nur in wenigen Punkten vergleichbar. Mehr Gemein­
samkeit bei der Art des eingesetzten organischen Materials und bei 
den untersuchten Organismen wäre ebenfalls erforderlich. Die Fort­
setzung eines weiteren, gemeinsamen Versuchsprogramms scheiterte 
aber im wesentlichen daran, daß mehrere bisherige Mitglieder keine 
Reisegenehmigung zu dem Treffen in Zürich erhielten. Das Thema 
„Organische Substanz" wird nunmehr verstärkt von den anderen 
beiden Untergruppen behandelt werden. 
Die Untergruppe „Pathogens of nematodes" konnte die 1979 in 
Wageningen geplanten Versuche erfolgreich durchführen. Hauptziel 
der Untersuchungen war zunächst, die Bedeutung pilzlicher Parasiten 
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für die Abundanzdynamik von Heterodera schachtii und Heterodera 
avenae quantitativ zu erfassen. In Feldversuchen mit Zuckerrüben 
wurde durch Bodenbehandlung mit dem Fungizid Captafol versucht, 
pilzliche Parasiten der Nematoden auszuschalten. Dies gelang erwar­
tungsgemäß nicht vollständig, es wurden jedoch in allen Versuchen 
deutliche Unterschiede im Parasitierungsgrad der in den Zysten ent­
haltenen Eier festgestellt. Die Nematodenpopulationen vermehrten 
sich in den behandelten Parzellen doppelt so stark wie in den Kontrol­
len ohne Fungizid. Die Versuche sollen, mit einigen methodischen 
Verbesserungen, 1981 erneut angelegt werden. 
Einer der wichtigsten Eiparasiten ist Verticillium chlamydosporium, 
über dessen Biologie nur sehr wenig bekannt ist. Besonders interes­
siert die Frage, in welchem Entwicklungsstadium Eier von Heterodera 
schachtii befallen werden können. Leider erbrachten die dazu ange­
legten Infektionsversuche kein eindeutiges Ergebnis. V. chlamydospo­
rium läßt sich zwar leicht auf Nährböden kultivieren, es gelang jedoch 
nicht, die Nematodenpopulationen künstlich zu infizieren. Offensicht­
lich müssen bestimmte ökologische Voraussetzungen im Substrat 
gegeben sein, damit der Pilz den Nematoden befallen kann. Eine 
aktive Bekämpfung durch Ausbringen von Chlamydosporen erscheint 
deshalb wenig erfolgversprechend. Wichtiger wird es sein, Maßnah­
men wie Bodenbearbeitung, Düngung und Bewässerung so einzuset­
zen, daß vorhandene pilzliche Parasiten gefördert werden. Von großer 
Bedeutung könnte auch eine geeignete Fruchtfolge sein. Nach ersten 
Erkenntnissen befallen einige Parasiten sowohl H. schachtii als auch 
H. avenae. Bei Mischpopulationen dürfte deshalb ein Fruchtwechsel
zwischen Zuckerrüben und Getreide zu einem ständig hohen Parasi­
tierungsgrad führen.
Versuchsergebnisse aus der Gruppe „Seedling pests of sugar beet" 
ergaben Hinweise dafür, daß Insektizidbehandlungen zu einem Popu­
lationsanstieg bei Heterodera schachtii führen können. Wahrschein­
lich ist dies auf Collembolen der Gattung Onychiurus zurückzuführen, 
die möglicherweise als Feinde der Nematoden auftreten. Diese Ver­
mutung soll durch ergänzende Versuche geklärt werden. 
Das nächste Treffen der Arbeitsgruppe ist für Januar oder Februar 
1982 in Stuttgart geplant. MüLLER (Münster) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 
Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 1981 
Die neuen Teilverzeichnisse 1 (Ackerbau - Wiesen und Weiden -
Hopfenbau - Gewässer) und 2 (Gemüsebau - Obstbau - Zierpflan­
zenbau) liegen jetzt vor, Teil 3 (Weinbau) erscheint in Kürze. 
Das Teilverzeichnis 6 (Anerkannte Pflanzenschutz- und Vorrats­
schutzgeräte) ist bereits im Januar d. J. erschienen. 
Das Teilverzeichnis 7 (Wirkung auf Bienen) wird voraussichtlich im 
Sommer d. J. herausgegeben werden. 
Die Teilverzeichnisse 4 (Forst) und 5 (Vorratsschutz) erscheinen 
1981 nicht. Diese beiden Verzeichnisse erscheinen im 2jährigen 
Rhythmus. Die nächste Auflage ist für 1982 vorgesehen. 
Die Preise betragen: 
für das Teilverzeichnis 1 9,- DM 
für das Teilverzeichnis 2 9,50 DM 
für das Teilverzeichnis 3 5,- DM 
für das Teilverzeichnis 6 3,50 DM 
Die Preise verstehen sich zuzüglich Mehrwertsteuer, Versandspesen 
und Porto. 
Auf folgende Neuerungen soll aufmerksam gemacht werden: 
l. In den Teilverzeichnissen 1, 2 und 3 sind die Kennbuchstaben für
die Gefahrensymbole nach dem neuen Giftrecht eingetragen.
2. Im Teilverzeichnis 1 sind unter Nr. 7 in der Tabelle der Wartezeiten
bei den Herbiziden auch Wartezeiten genannt, die für die Anwen­
dung an und in Gewässern vorgesehen sind.
3. Im Teilverzeichnis 3 (Weinbau) sind die vorgesehenen Wartezeiten 
nicht mehr - wie bisher - in einer Tabelle aufgeführt, sondern sie 
werden bei den betreffenden Mitteln genannt. 
Der Vertrieb des Verzeichnisses erfolgt durch ACO Druck GmbH,
Hinter dem Turme 7, 3300 Braunschweig, Tel. (OS 31) 5 52 36. 
Bestellungen sind dorthin zu richten. Voss (Braunschweig) 
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Literatur 
Chemie der Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmittel. Her­
ausgeber: R. WEGLER. Band 6 Insektizide, Bakterizide, Oomyceten­
Fungizide, Biochemische und biologische Methoden. Naturstoffe. 
Springer: Berlin, Heidelberg, New York 1981. 512 S., 105 Abb., 
92 Schemazeichnungen. 258,- DM. ISBN 3-540-10307-4. 
Der Band behandelt die Fortschritte auf den Gebieten des chemischen 
Pflanzenschutzes und der Schädlingsbekämpfung in den letzten Jah­
ren. Die Beiträge knüpfen also z. T. an die Kapitel früherer Bände des 
Gesamtwerkes an. Im Gegensatz zu diesen sind sie meist in englischer 
Sprache abgefaßt. 
Der Band enthält folgende Beiträge: Biologie der Pheromone (J. A. 
A. RENWICK und J. P. VITE); Chemie der Insekten-Pheromone (H. J. 
BESTMANN und 0. VOSTROWSKY); Die praktische Verwendung von 
Insektenpheromonen (M. BONESS); Die Verwendung von Juvenilhor­
monen bei der Insektenbekämpfung (J. P. EDWARDS und J. J. MENN);
Pflanzenschutzpräparate mikrobieller Herkunft (K. BAUER, D. BERG,
E. BISCHOFF, H. V. HUGO und P. KRAUS); Insektizide Phosphorsäu­
reester (CH. FEST); Bakterielle Pflanzenkrankheiten und ihre 
Bekämpfung (T. EGLI und E. STURM); Neue Entwicklungen bei der
chemischen Bekämpfung der Oomyceten (T. H. STAUB und A.
HUBELE); Benzoylphenylharnstoff - Insektizide (W. MAAS, R. VAN
HES, A. C. GROSSCURT und D. H. DEUL); Zur Problematik des 
biologischen Pflanzenschutzes in der Landwirtschaft (H. H. CRAMER 
und B. ZELLER).
Auf den heute häufig geäußerten Wunsch nach „natürlichem Pflan­
zenschutz" gehen besonders die Abschnitte über mikrobielle Präpa­
rate und den biologischen Pflanzenschutz ein. Sie zeigen die oft engen 
Grenzen dieser Wege auf. Bei den mikrobiellen Mitteln fällt auf, daß 
von den zahlreichen, die inzwischen isoliert wurden, nur ganlwenige 
zur praktischen Anwendung geeignet sind. Viele dieser „Naturpro­
dukte" sind wesentlich toxischer als „künstliche Pflanzenschutzmit­
tel". KOCH (Braunschweig) 
FRANKE, GUNTHER: Nutzpflanzen der Tropen und Subtropen. S. 
Hirzel Verlag, Leipzig. Band 1, 3. Aufl., 441 S., 131 Abb., 143 Tab., 
Leinen, 55,- M. 
Der erste Band behandelt die genußmittelliefernden Pflanzen (Kakao, 
Kaffee, Tee, Tabak), die kautschuk- und gummiliefernden Pflanzen 
(Kautschukbaum, Guttaperchapflanzen, Gummiakazien), die öl- und 
fettliefernden Pflanzen (Ölpalme, Kokospalme, Ölbaum, Soja, Erd­
nuß, Sesam), Knollen- und Wurzelfrüchte (Maniok, Yam, Batate, 
Kartoffel), und zuckerliefernde Pflanzen (Zuckerrohr, Zuckerrübe). 
Die Pflanzen werden nach einem annähernd einheitlichen Schema 
abgehandelt: Heimat und Verbreitung, wirtschaftliche Bedeutung, 
Weltproduktion und Erzeugerländer, Verbrauch und Welthandel, 
betriebsökonomische Probleme, Botanik, Anbau ( einschließlich 
Bekämpfung der Krankheiten und Schädlinge), Aufbereitung und 
Verwertung, Literatur. 
Bei den meisten Pflanzengruppen werden außerdem die für die 
Produktion unbedeutenden, aber experimentell interessanten Vertre­
ter kurz besprochen: So gibt es kautschukliefernde Pflanzen in fast 
allen Klimazonen. Aus der Familie der Wolfsmilchgewächse kommen 
Manihot glaziovii und Manihot dichotoma im tropischen Südamerika 
vor. Auch die geeigneten Maulbeergewächse sind von tropischer 
Verbreitung: Castilloa elastica in Mexiko, Ficus elastica im tropischen 
Afrika. Von den Korbblütlern kommen Parthenium argentatum 
(Guayule) im nördlichen Mexiko vor und zwei Taraxacum-Arten 
(Kok-Saghyz) in der Sowjetunion vor. So werden auch bei den Knol­
lenpflanzen und den zuckerliefernden Pflanzen wenig oder lokal 
bedeutende Pflanzen kurz erwähnt. 
Interessant sind bei den ausführlich besprochenen Kulturpflanzen 
die Diagramme der Erntezeiten in den verschiedenen Anbaugebieten 
der Erde. 
Band 2 behandelt Getreide, obstliefernde Pflanzen und Faserpflan-
zen. KocH, Braunschweig 
FRANKE, GUNTHER und ARMIN FUCHS: Nutzpflanzen der Tropen und 
Subtropen. S. Hirzel Verlag, Leipzig. Band 4, Pflanzenzüchtung von 
A. FUCHS, 338 S. 48 Abb., 40 Tab., Leinen, 34,- M.
Der Band behandelt die Ziele, Aufgaben, Methoden und die Technik 
der Züchtung wirtschaftlich wichtiger tropischer Pflanzenarten. Auf
eine Einführung folgen drei Teile: Methoden der Pflanzenzüchtung, 
spezielle Züchtung tropischer Pflanzenarten und Schätzung genetisch 
züchterischer Parameter. Der erste Teil, Methoden der Pflanzenzüch­
tung, ist eine lehrbuchartige Einführung in die Pflanzenzüchtung für 
Leser ohne Spezialausbildung auf diesem Gebiet. Der zweite Teil, 
spezielle Züchtung tropischer Pflanzenarten, bringt die züchterisch 
wichtigen Informationen zu ausgewählten tropischen Feldkulturen: 
Reis, Mais, Sorghum, Perlhirse, Soja, Erdnuß, Sesam, Baumwolle, 
Jute, Tabak, Batate, Maniok und Zuckerrohr. Dabei werden auch die 
Möglichkeiten zur Resistenzzüchtung gegen Krankheitserreger und 
Schädlinge besprochen. Im dritten Teil, Schätzung genetisch-züchteri­
scher Parameter, werden Methoden zur Ermittlung der für Züch­
tungsentscheidungen wichtigen Parameter dargestellt. 
KOCH (Braunschweig) 
ÜDUM, E. P.: Grundlagen der Ökologie in zwei Bänden. Aus dem 
Amerikanischen übersetzt und bearbeitet von J. ÜVERBECK und E. 
ÜVERBECK; Band 1: Grundlagen. 1980. XXVI, 476 Seiten, 133 Abbil­
dungen in 160 Einzeldarstellungen, 43 Tabellen. Band II: Standorte 
und Anwendung. 1980, VIII, 333 Seiten, 62 Abbildungen in 134 
Einzeldarstellungen, 15 Tabellen. George Thieme Verlag, Stuttgart­
New York. Preis DM 22,80 je Band. 
Das Lehrbuch von 1953 erschien 1973 in 3. Auflage und liegt nun­
mehr in deutscher Sprache vor. Es gilt auch heute noch als Standard­
werk der ökologischen Wissenschaft. 
Der Autor will mit diesem Buch den wissenschaftlich arbeitenden 
Menschen anregen, Phänomene nicht nur reduktionistisch, d. h. durch 
Untersuchung immer kleinerer Teile, zu verstehen suchen, sondern 
auch holistisch zu begreifen lernen, d. h., daß auch große Komponen­
ten zu funktionellen Einheiten verbunden sind. Mit dieser Betrach­
tungsweise gelingt es ihm anschaulich darzustellen, daß Ökosysteme 
als höchste Organisationsstufen von Einzelkomponenten und Unter­
einheiten der Natur ihrerseits nicht isoliert stehen, sondern Basis und 
Rahmen für die verschiedenen Formen der menschlichen Zivilisation 
sind. Der Anspruch der Ökologie als Bindeglied zwischen den Natur­
und den Gesellschaftswissenschaften verdient somit ausreichende 
Beachtung bei den technischen Überlegungen und politischen Ent­
scheidungen zu einer ökonomisch und ökologisch vertretbaren Nut­
zung der Umwelt. Die Beurteilung von Systemen aus der Sicht der 
Energetik - Energie und ihre Formen als grundlegende und begren­
zende Faktoren - zwingt zu der Einsicht, daß die Möglichkeiten eines 
Systems begrenzt sind und nicht übertragbar auf andere Systeme, 
wenn die energetischen Voraussetzungen nicht gegeben sind. Die 
energetische Betrachtungsweise des Autors zeigt auch auf, daß natür­
liche Abläufe, welche kurzfristig gesehen i. d. R. soziale Katastrophen 
darstellen (Erdbeben, Überschwemmungen), langfristig jedoch not­
wendig sind für die Freisetzung von Energie und somit für die Weiter­
entwicklung des Systems. Teil 1 (Band I) behandelt im besonderen die 
funktionalen Aspekte der Ökologie: Prinzipien und Konzepte zum 
Ökosystem, zur Energie im ökologischen System, geochemische 
Kreisläufe, limitierende Faktoren, Organisation der Gemeinschaft 
und der Population, Bedeutung und Art des Individuums im Ökosy­
stem, Entwicklung und Evolution des Ökosystems; System-Ökologie 
- Erfassung der Systeme und mathematische Modelle in der Ökologie.
Teil 2 (Band II) geht besonders auf die Struktur von Ökosystemen 
ein: Ökologie des Süßwassers, Marine Ökologie, Ästuare, Terrestri­
sche Ökologie; Perspektiven der Mikrobenökologie. Teil 3 gibt einen 
Überblick über die angewandte Ökologie und einige Beispiele für die 
Art von weiterentwickelter Technologie: angewandte Ökologie-Roh­
stoffe, Verschmutzung und Umweltgesundheit. Das über 70 Seiten 
umfassende Literaturverzeichnis zeugt von der Berücksichtigung der
weltweit gemachten Beobachtungen und Forschungsergebnisse zu die­
sem Sektor.
Das Buch ist didaktisch hervorragend aufgebaut und ist somit nicht 
nur ein umfassendes Lehrbuch für Studenten, sondern ermöglicht 
schlechthin jedem ökologisch Interessierten Einblick in die Problema­
tik der Ökologie. E. WOLF (Braunschweig) 
PATOCKA, J.: Die Raupen und Puppen der Eichenschmetterlinge 
Mitteleuropas. Monographien zur angewandten Entomologie. Beiheft 
23 zur Zeitschrift für angewandte Entomologie. Verlag Paul Parey, 
Hamburg und Berlin. 1980. 188 S., davon 48 Tafeln mit 957 Abb. 
Kartoniert. Preis 56,- DM. 
Ein Bestimmungsbuch, das praktisch alle an Eichen fressende Schmet­
terlingsraupen berücksichtigt, soweit diese in Deutschland, Öster­
reich, Polen, Schweiz, der Tschechoslowakei und Ungarn ( = ,,Mittel-
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europa") vorkommen. Trotz der genannten geographischen Begren­
zung, die auch die Wirtsarten einschränkt, ergibt sich eine große 
Vielfalt. Insgesamt werden 265 Arten beschrieben, die sich in 32 
Familien gruppieren. Ihre Wirtsbäume sind die im mitteleuropäischen 
Raum vorkommenden Eichenarten, nämlich Quercus robur L., Qu. 
petraea (Mattusch.) Lieb!., Qu. pubescens Willd. und Qu. cerris L„ 
Wesentlicher Bestandteil des Buches sind die dichotomen Bestim­
mungstabellen. Diese beziehen sich auf solche Formen und Kriterien, 
die dem Praktiker leicht zugänglich sind: Fraßbilder, Raupen und 
Puppen. 
Die Gliederung ist übersichtlich und dem praktischen Gebrauch 
angepaßt. Zunächst kann an Hand entsprechender Raupen- bzw. 
Puppenschlüsseln die Familienzugehörigkeit ermittelt werden. Dann 
folgen für jede einzelne Familie die Anleitungen zum Bestimmen der 
Arten. In den meisten Fällen kann der Schädling sowohl an Hand der 
Raupe als auch an Hand der Puppe determiniert werden. Lediglich bei 
den schwer unterscheidbaren Coleophoriden dienen ausschließlich die 
Röhrensäcke der Raupen als Identifikationsmittel, und bei den Gra­
cillariiden sowie den Nepticuliden werden Eigenheiten der Fraßbilder 
in den Raupenschlüssel mit einbezogen. 
Jeder Bestimmungstabelle .folgt ein Abschnitt mit speziellen Anga­
ben über geographische Verbreitung, Wirtsspektrum und Bionomie 
der betreffenden Arten. Hier finden sich auf engstem Raum eine Fülle 
von Fakten. Diese Informationsquelle und das Literaturverzeichnis 
mit ca. 600 Hinweisen (bis Ende 1977 recherchiert) machen die 
Monographie zu weit mehr als einer Bestimmungshilfe. 
Die zweckdienlich knappgehaltenen Beschreibungen der Morpho­
logie werden ideal ergänzt durch zahlreiche Abbildungen (957), die 
praktisch alle Formen und Kriterien präzise darstellen, so daß kaum 
eine Frage offenbleibt. - Ebensowenig bietet sich Anlaß zu Kritik. 
Vielleicht enthält der stark gestraffte Text einige Passagen, die schwer 
verständlich sind und auch solche, die den weniger geschulten Leser 
überfordern könnten. Die vielen Abkürzungen stören anfangs den 
Lesefluß. Es empfiehlt sich, die Liste der benutzten Kürzel zu kopie­
ren und das Duplikat beim Lesen mitzuführen. 
Das Buch wurde mit viel Fleiß und Übersicht geschrieben und mit 
trefflichen Abbildungen ausgestattet, so daß man Autor und Heraus­
geber nur beglückwünschen kann. Es bietet eine wertvolle, wohl kaum 
ersetzbare Grundlage für alle jene, die sich mit Lepidopteren beschäf­
tigen, seien es Entomologen, Forstwissenschaftler, Phytopathologen 
oder Ökologen. RACK (Göttingen) 
STREIT, B.: Ökologie. Ein Kurzlehrbuch. Georg Thieme Verlag, Stutt­
gart-New York 1980. VIII, 235 Seiten, 79 Abbildungen in 155 Ein­
zeldarstellungen, 22 Tabellen (Flexibles Taschenbuch). Preis 
24,80 DM. 
Der Autor wendet sich mit diesem Buch in erster Linie an den 
Studenten der Naturwissenschaften, der - mit den Grundbegriffen der 
Ökologie bereits vertraut - in knapper Form den Einstieg in das Feld 
ökologischer Problemstellungen anstrebt. Das Buch ist gegliedert in 
die Abschnitte Populationsökologie, Physiologische Ökologie, Sy­
stemeigenschaften von Lebensgemeinschaften und Ökosystemen. 
Schließlich werden noch einige aktuelle Probleme wie die menschliche 
Bevölkerungsentwicklung, der globale Stoffhaushalt der Erde und das 
Anreicherungsverhalten von Umweltchemikalien angerissen. Die 
betont mathematische Beschreibung der Zusammenhänge macht klar, 
in welcher Weise und Intensität Ökosysteme den Naturgesetzen 
unterliegen. Die Auswahl der näher beschriebenen Systeme ist gleich­
mäßig und vermittelt einen guten Einblick in die Gesamtproblematik 
der Ökologie. E. WOLF (Braunschweig) 
Annual Review of Entomology Bd. 26. Herausgeber: THOMAS E. 
MITTLER, FRANK J. RADOVSKI und V!NCENT H. RESH. Annual 
Reviews Inc., Palo Alto, Kalifornien 1981. 490 S., Leinen, 21,- U.S.$. 
ISBN 0-8243-0126-9. 
Der Band enthält folgende Beiträge in englischer Sprache: Regulie­
rung des Juvenilhormontiters (C. A. D. DE KORT und N. A. GRAN­
GER). Verzögerte Neurotoxizität und andere Folgen organischer Phos­
phorsäureester (RONALD L. BARON); Natürliche und angewandte 
Bekämpfung von Insekten durch Protozoen (J. E. HENRY); Verände­
rungen bei durch Zecken übertragenen Krankheiten in der modernen 
Gesellschaft (HARRY HooGSTRAAL); Die Chagas-Krankheit, eine 
ökologische Wertung unter besonderer Berücksichtigung der Insek­
tenvektoren (RODRIGO ZELEDÖN und JORGE E. RAB!NOV!CH); Die 
Abstammung der Insektenordnungen (N1ELS P. KRISTENSEN); Die 
Biologie von Toxorhynchites (WALLACE A. STEFFAN und NEAL L. 
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EvENHUIS); Die Ernährungsökologie von Insektenlarven (J. M. SCRI­
BER und F. SLANSKY Jr.); Marksteine der klassischen biologischen 
Bekämpfung (L. E. CALTAGIRONE); Insektenschutz (R. PYLE, M. 
BENTZIEN und P. OPLER); Der Getreideblattkäfer (Oulema melano­
pus) in Nordamerika (D. L. HAYNES und S. H. GAGE); Feldversuche 
zur genetischen Bekämpfung von Mosquitos (S. M. ASMANN, P. T. 
McDONALD und T. PROUT); Palaeozoische Insekten (ROBIN J. WoOT­
TON); Schädliche Insekten an Tomaten (W. HARRY LANGE und LORIN 
BRONSON); Insektenverhalten, Ausnutzung der Nahrungsquellen und 
Leistungsfähigkeit (RoDGER MITCHELL); Die Biologie der Spiroplas­
mas (ROBERT F. WHITCOMB); Die Biologie von Heliconius und ver­
wandten Gattungen (KEITH S. BROWN Jr.). - Jeder Beitrag enthält ein 
ausführliches Literaturverzeichnis. 
Der Band enthält ein Verzeichnis ähnlicher Beiträge aus anderen 
Reihen der Annual Reviews. - Er wird beschlossen durch Verfasser­
verzeichnis, Sachverzeichnis sowie kumulative Verzeichnisse der Ver­
fasser und Titel für die Bände 17 bis 26. KOCH (Braunschweig) 
Bundesimmissionsschutzgesetz, bearbeitet von H. J. ALBERDING und 
H. LUDWIG. 8. Ergänzungslieferung 1980. Verlag für Verwaltungspra­
xis Franz Rehm, München.
Der Umfang dieser Ergänzungslieferung beträgt 210 Seiten DIN A 5. 
Der Rechtsstand ist der 1. September 1980. Der Preis dieser Liefe­
rung beträgt DM 38,50, der Preis des Gesamtwerks mit 1442 Seiten 
unverändert DM 77,-. W. KocH (Braunschweig) 
Personalnachrichten 
Dr. Karl Viktor Stolze, 80 Jahre 
Am 10. Juni 1981 vollendet Landwirtschaftsdirektor i. R. Dr. KARL 
VIKTOR STOLZE, der ehemalige Direktor des Pflanzenschutzamtes der 
Landwirtschaftskammer Weser-Ems und Ehrenvorsitzender der 
Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft, in Oldenburg sein 
80. Lebensjahr. Die Biologische Bundesanstalt, der Deutsche Pflan­
zenschutzdienst und die Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft
gedenken aus diesem Anlaß der Leistungen und großen Verdienste 
des Jubilars, die in dieser Zeitschrift (18, 95-96, 1966) bereits einge­
hend gewürdigt worden sind. Mit bewundernswerter Frische und 
Aufgeschlossenheit nimmt Dr. STOLZE Anteil an den Geschicken des 
von ihm aus kleinsten Anfängen heraus aufgebauten Pflanzenschutz­
amtes in Oldenburg und verfolgt mit lebhaftem Interesse die weitere 
Entwicklung des Pflanzenschutzes und des Deutschen Pflanzenschutz­
dienstes. Als Gründer und langjährigem Vorsitzenden der Vereini­
gung Deutscher Pflanzenärzte ist es nicht zuletzt auch ihm zu verdan­
ken, daß die Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft nach dem 
Zusammenschluß mit der Vereinigung im Jahre 1971 zu einer der 
mitgliederstärksten agrarwissenschaftlichen Gesellschaften geworden 
ist. Sein Rat wird bei der Vertretung der berufsständischen Belange 
sowie der Aus- und Fortbildung aller in der Phytomedizin tätigen
Akademiker, die ihm von jeher besonders am Herzen lagen, noch
heute in Anspruch genommen. Mit dem ihm eigenen organisatori­
schen Geschick hat er im Ruhestand bis Ende 1977 die Mitglieder­
stelle der Gesellschaft weitergeführt und dabei den Kontakt mit den 
Kollegen in Mitteldeutschland nicht abreißen lassen. Das von ihm 
aufgebaute „Vademecum für Pflanzenärzte" ist ein unentbehrliches
Nachschlagewerk aller Phytomediziner geworden und trägt zu ihrem
Zusammenhalt bei. Für seine vielfältigen Aktivitäten beim Aufbau 
des Pflanzenschutzdienstes und sein Engagement für den Naturschutz, 
dem weiter sein Interesse gilt, wurde Dr. STOLZE 1971 mit dem 
Verdienstkreuz Erster Klasse des niedersächsischen Verdienstordens
und 1977 mit dem Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet.
Die besten Wünsche seiner ehemaligen Mitarbeiter im Pflanzen­
schutzamt Oldenburg und aller Kollegen, die sich ihm verbunden 
fühlen, begleiten Dr. KARL V1KTOR STOLZE in das nächste Lebens­
jahrzehnt. Mögen ihm Gesundheit und Schaffensfreude noch lange 
erhalten bleiben. SCHÜTZ (Oldenburg) 
96 Personalnachrichten 
Beförderung von Dr. Hansgeorg Pag 
Regierungsdirektor Dr. HANSGEORG PAG, Leiter des Referats Pflan­
zenschutz (313) im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, wurde zum Ministerialrat befördert. 
Die Biologische Bundesanstalt und der Deutsche Pflanzenschutz­
dienst gratulieren. 
Dr. Werner Steudel, 70 Jahre 
Am 12. 6. 1981 vollendet Dr. WER­
NER STEUDEL, ehemaliger Leiter des 
Instituts für Nematologie der Biolo­
gischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Münster das 
70. Lebensjahr. Werdegang und 
Verdienste bis zu seinem Ausscheiden wurden bereits ausführlich 
dargestellt (Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 28, 1976, 94-95). 
WERNER STEUDEL gehört jedoch nicht zu denen, für die das Ende der 
aktiven Dienstzeit auch das Ende der wissenschaftlichen Aktivitäten 
ist. Er hat seit 1976 nicht nur vorhandene Versuchsunterlagen ausge­
wertet und die Ergebnisse veröffentlicht, sondern er hat auch im 
Rahmen eines Forschungsauftrages neue Probleme in Angriff genom­
men. Forschung und Praxis profitieren also immer noch von seiner 
umfassenden Sachkenntnis und seiner großen Erfahrung. Wir gratu­
lieren dem Jubilar und wünschen ihm auch weiterhin Gesundheit und 
Schaffenskraft. WEISCHER (Münster) 
Professor Dr. Heinrich W. K. Müller, Hamburg, 70 Jahre 
Am 1. Juni dieses Jahres begeht Herr H. W. K. MOLLER seinen 
70. Geburtstag. Für die ehemaligen Kollegen und Mitarbeiter ein 
erfreulicher Anlaß für herzliche Gratulation, verbunden mit den 
besten Wünschen für weitere Gesundheit und Freude an Wild und 
Jagd. 
Der Werdegang von Professor MOLLER ist in dieser Zeitschrift 
anläßlich seines Ausscheidens aus dem aktiven Dienst (1973) einge­
hend gewürdigt worden. Es ist dem hinzuzufügen, daß das Pflanzen­
schutzamt Hamburg dank der von ihm geleisteten Aufbauarbeit die 
vielschichtigen anfallenden Probleme erfolgreich zu bearbeiten in der 
Lage ist. Möge die Verbundenheit zwischen ihm und dem Pflanzen­
schutz in Hamburg und darüber hinaus bestehen bleiben. 
D. KNöSEL (Hamburg)
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Präsident i. R. Professor 
Dr. Harald Richter t 
Am 1. Mai 1981 verstarb an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls der 
ehemalige Präsident der Biologi­
schen Bundesanstalt für Land­
und Forstwirtschaft in Berlin 
und Braunschweig Professor Dr. 
Dr. h. c. HARALD RICHTER im 
79. Lebensjahr.
Nach dem Studium der Land­
wirtschaft in Berlin begann er 
dort 1925 seine Tätigkeit in der 
Biologischen Reichsanstalt, der 
Vorgängerin der Biologischen Bundesanstalt. Er arbeitete zunächst 
unter Professor Dr. H. W. WOLLENWEBER im mykologischen Labora­
torium. Daneben wurde er mit der Untersuchung von Einsendungen, 
Auskunfts- und Beratungstätigkeit, Leitung der Versuchsfelder, Mit­
arbeit bei der Saatgutanerkennung, Unterricht für technische Assi­
stentinnen und vielen Sonderaufgaben beauftragt. Diese vielseitige 
Tätigkeit verhalf ihm zu einem umfassenden Überblick über das 
Gesamtgebiet von Phytopathologie und Pflanzenschutz. 
1941 wurde H. RICHTER zum Regierungsrat ernannt. Bei Kriegs­
ende und in der schwierigen Zeit danach hat er sich sehr für die 
Erhaltung der Biologischen Reichsanstalt und den Fortgang der For­
schungsarbeiten eingesetzt. 1948 wurde er als Nachfolger von H. W. 
WOLLENWEBER zum Abteilungsleiter und Professor ernannt. 1949 
wurde ihm die Leitung der Biologischen Zentralanstalt in Berlin­
Dahlem übertragen. 1951 wurde er außerdem zum Nachfolger von 
Professor Dr. Dr. h. c. GusTAV GASSNER zum Präsidenten der Biologi­
schen Bundesanstalt in Braunschweig ernannt. 1954 erfolgte auf 
Grund seiner Bemühungen der Zusammenschluß beider Behörden 
zur Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Ber­
lin und Braunschweig. 
Bis zu seinem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst im Jahre 1967 
baute Prof. RICHTER die BBA zu einer den Erfordernissen der Zeit 
entsprechenden Forschungsanstalt aus. Daneben förderte er durch 
Mitarbeit in in- und ausländischen Fachausschüssen, wissenschaftli­
chen Gesellschaften und Berufsverbänden die land- und forstwirt­
schaftliche Forschung. Unter seiner Präsidentschaft fand 1957 in 
Hamburg der IV. Internationale Pflanzenschutz-Kongreß statt. Er war 
Schirmherr der Stiftung „Otto-Appel-Denkmünze" und Vizepräsi­
dent des „Comite Central du Centre International des Antiparasi­
taires". Seine Initiative trug maßgeblich zur Gründung der „Deut­
schen Phytomedizinischen Gesellschaft" im Jahre 1966 bei. Er war 
Ehrendoktor der Landbauwissenschaften der Rijkslandbouwhoge­
school in Gent, Mitglied der Deutschen Akademie der Naturforscher 
Leopoldina und erhielt die silberne Max-Eyth-Denkmünze. - Als 
Schriftleiter gab er das „Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzen­
schutzdienstes" heraus, war Mitherausgeber der „Phytopathologi­
schen Zeitschrift" und von Sorauers Handbuch der Pflanzenkrank­
heiten. 
Auch nach der Pensionierung blieb er wissenschaftlich tätig und 
hatte bis zuletzt einen Arbeitsplatz in der Biologischen Bundesanstalt 
in Berlin-Dahlem. 
Mit ihm hat die Phytomedizin einen ihrer Wegbereiter und eine 
ihrer führenden Persönlichkeiten verloren. 
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